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Forsts und Jagdkalender für den
Monat Mai.

Don H.  Offermann.
Die Kriegszeit in Verbindung mit der ringt-

wohnlich schlechten Witterung dieses Frühjahres
haben einen sehr ungünstigen Einfluß cmf die
Frühjahrsarbeiten ausgeübt . Infolge Arbeiten
mangels werden wohl viele Arbeiten auf gün¬
stigere Zeiten verschoben werden müssen. Auch
sollen im Interesse unseres geliebten Vaterlandes
die eben in der Forstwirtschaft entbehrlichen Ar-
beitskräfte der Landwirtschaft zur Verfügung ge¬
stellt werden.

Zur Deckung des Bedarfs an Grubenholz wer¬
den mancherorts noch Fällungs - und besonders
Durchforstungsarbeiten in Nadelholzbeständen
ausgeführt werden müssen. Bei warmer Witte-
rung läßt sich auch die Eichenrinde schälen und soll
sich bei der Ernte dieses wichtigen Kriegserzeug,
nisses jeder Waldbesiher beteiligen , der über
saubere Beschläge verfügt . Wegen Arbeiter-Mangels
wird die Trocknung am besten in der Zeit unter¬
bleiben.

Der Ulmensamen kann zu Ende des Monats
gesammelt werden . Die Kulturarbeiten , wie
Saaten und Pflanzungen , gehen dem Ende ent-
gegen.

Ein besonderes Augenmerk muß trotz der Herr-
schenden Schwierigkeit ^ auf die Vorbeuge und
Vertilgring der forstschädlichen Insekten gerichtet
sein. Die Nonnenspiegel und die Raupen des
Schwarmenspinnörs werden durch Betupfen init
Raupenleim getöwt . Die Nester des Goldafters
und die in Klümpchen zusammensitzenden Raupen
des Ringelspinners sind zu zerstören. Die Raupen
der Kiefernblattwespen sind durch Zerdrücken zu
vertilgen . Die im April empfohlenen Ver¬
tilgungsmaßregeln gegen den großen braunen
Rüsselkäfer werden auch im Mai fortgesetzt. Gegen
Bast - und Borkenkäfer sind Fangbäume zu werfen.
Die vom kleiner! braunen Rüsselkäfer befallenen
oder mit Pilzen besetzten Kiefernpflanzen sind
auszuziehen und zu verbrennen . Die Saaten wer-
den aegen Vögel geschützt.

Die Kämpe sind zu bebacken und zu reinigm.
Jagd:  Im Allgemeinen gilt das im Avril

über Jagd gesagte auck für dielen Monat . Alte
Rottiere beginnen gegen Ende des Monats zu
setzen. Sälen sehen ebenfalls . Die Jagd auf den
Rebbock beginnt am 16. Mai . Sie soll jedoch mög-
Iicfift nicht vor dem Verfärben ausgellbt werden.
Fuchsgehecke lollen gegraben werden . Die Be¬
stellung der Waldäcker hat im Jnteress » der Allae-
meinbeit zu unterbleiben und soll jeder recht¬
denkende Weidmann das hierzu bestimmte Saat-
getreide zur Aussaat in der Landwirtschaft oder
zu Ernährungszwecken zur Verfügung stellen. Der

Limburg a. d. Lahn, 3. Mai.

Jagdschutz ist besonders scharf auszuüben . Raub¬
vögel werden von Horsten geschossen.

Anbau von Brenneffeln.
Wie I . L. Weißkopf in Fürth (Bayern ) schreibt,

gehört mit zu den wichtigsten vaterländischen
Diensten die Kultur der bisher immer verachteten
Brennessel , welche die einzige Pflanze ist, die uns
den besten Ersatz für Baumwolle schaffen kann, da¬
mit wir imstande sind, den Rohstoff ftir Kleider,
Wäsche usw. selbst aufzubringen , den wir jetzt im
Kriege so notwendig brauchen. Um eine große
Brennesselernte hervorzubringen , ist es nötig , nicht
nur die wilden Vrenn -sseln bis auf den letzten
Stengel zu sammeln , sondern auch solche auf Oed¬
ländern . Auwäldern usw. überall anzupflanzen,
was wohl das erste und zweite Jahr etwas Mühe
verursacht, aber hernach, da die Nessel zu den Un¬
kräutern gehört und sich sehr rasch von selbst wei¬
ter entwickelt, die weiteren 10 bis 16 Jahre dem
Landwirte gar keine Mühe macht, und einfach ge¬
erntet werden braucht.

Zur Aufklärung über Anbau und Sammeln
werdm nachstehend in 9 Punkten dw Be-
dingungen angeführt , wAche dabei zu beachten
sind. Es gilt das als Merkblatt für alle diejeni¬
gen, welche sich dem vaterländischen Dienste der
Brennesselkultur widmen wollen.

1. Nur die große zweiblättrige Brenn-
nessel  i st a n z u p f l a n z e n. Sie kann auch
gesät werden , doch ist das wegen der langsamen
Entwicklung weniger ratsam . Am besten ist die
Anpflanzung durch geteilte Wurzeln.

2. Boden.  Zum Anbau ist jeder Boden ge-
"ignet. Bei Sandboden ist das erste und zweite
Jahr etwas mehr Dünger und Feuchtigkeit zuzu¬
führen . Am besten gedeiht die Nessel in Auwäl¬
dern und Seebüscken , weil sie sowohl Schatten als -
Sonne verlangt , letztere in gebrocken-m Strahlen.
Mit Nachhilfe in den ersten zwei Jahren kann je¬
doch jeder Boden hierfür kultiviert werden. Es
eignen sich daher Waldränder , Waldwiesen , san¬
dige .Heidegebiete , Wegraine , Fluß -, Teich-, Bach-
und Grabenränder , Teich- und Mühldämme , ver¬
sumpfte , sauere Wiesen , Uebei-sckwemmunas-
gebiete . Babnböschungen , auch abgestochencs Torf¬
und Moorgelände und selbst Kiesaf 'ben.

3 . Die Anpflanzung soll im März bis Avril
geschehen. Dabei ist vor allem zu beachten, daß der
Boden gelockert  ist , damit er Feuchtigkeit auf - ,
nehmen kann, was nur im ersten und zweiten :
Iaht , bis sich die Nessel eingewurzelt hat , zu be- ,
achten ist.

4. Anpflanzungsmaterial  gewinnt
man aus den Wurzeln der wilden Nessel , welche!
man aus der Erde nimmt und je nach Wurzel - !
große in drei bis sechs TeUe teilt , sodann diese
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Teile einzeln im Umkreis von 20 Zentimetern
steckt, damit sie Platz haben, um sich selbst zu ver¬
mehren. Es können aber auch die Stengel in
Stecklinge geteilt und eingesetzt werden , die eben¬
falls zur Fortpflanzung geeignet sind ; aber stets
ln lockeren Boden zirka fingertief einsetzen.

6. Nach drei bis vier Wochen, wenn die Pflanze
zirka 25 Zentimeter hoch über der Erde ist, schnei¬
det man sie und benützt diese Ernte als Gänse-,
Schwäne - oder Diehfutter , da die Nessel auch
milcherzeugendes Futter ist. Auch da ist darauf
zu sehen, daß der Boden locker ist.

6. Jni Juli , nach der Heuernte , ist oie Nessel
zirka 70 bis 120 Zentimeter groß , und soll das
Sammeln dann für Gespinstzwecke beginnen . Tie
Nessel wird geschnitten. Das Schneiden der Ness ln
kann je nach der Anbaufläche mit Messer, Srwel
oder Sense geschehen. Es sollen aber keine Wur¬
zeln herauskommen.

7. Die nächste Ernte , bei der die Nesseln dir
Höhe von 1 bis 2 Meter erreicht haben , soll dann
im Oktober, und zwar auf gleiche Weise wie im
Juli geschehen.

8. Der weitere Nachwuchs kann im November
abgeweidet oder für Futtel -zw "cke benützt werden.
Es muß dann nachgesehen werden , daß der Boden
wieder locker ist, damit die Feuchtigkeit in die
.Erde eindringcn kann. Auch können um diese Zeit
schon neue Anpflanzungen durch Steckling : bei
vorheriger Bearbeitung des Erdbodens geschehen.

9. Bei jeder Behandlung der Brennesselpflanze
(beim Schneiden , Sammeln , Transport usw.) ist
stets darauf zu achten, daß die Stengel nickt ge-
brochen werden , weil sonst die darin enthalte -e
Faser nicht mehr zu verwenden ist und der Stengel
sticht in Fäulnis übergeht . Auch muß die Bilanz
nach dem Schnitt vor Regen und Nässe geschützt
sein, um den Schimmelansatz zu verhüten . .

Wenn diese Punkte beachtet werden, jo wi -d
ein großer Ertrag zu erziel -m sein. Die Landwirt-
sciiast wird sodann, abgesehen davon, daß sie dem
Vaterlande große Verdienste erweist, ohne viel
Mühe , für ihr Oedland auch einen schönen Der-
dienst erhalten.

Anbau der Hülsenfrüchte, namentlich
der Wintererbse.

Die Hülsenfriichte spielen in der Kriegswirt,
sck-aft eine besonders bedeutsame Rolle , weil sie
dank ihres hohen Eiweißgehaltes am besten geeig¬
net sind, das Fleisch zu ersetzen. Erbsen , Z-'msen,
Bohnen enthalten rund 20 % verdauliches Liweiß,
während Weizen und Roggen kaum lu % davon
aufweisen . Da sich aber das Eiweiß bei den Ge¬
treidearten nur in den äußersten Zellschichten des
Kornes befindet , geht der größte Teil desselben -
beim Mahlen in die Kleie , kommt also de- mensch-
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Jidjen Nahrung gar nicht zugute. Bei den Hülsen-
früchten sind dagegen diese wertvollen Nährstoffe
im ganzen Korn gleichmäßig verteilt und ihre
Vorbereitung beschränkt sich — wenn eine solche
überhaupt vorgenommen wird — auf die Entfer¬
nung der äußeren harten Schale, die nur wenig
Nährstoffe enthält . In Friedenszeiten wurden zur
menschlichen Ernährung herangezogen einmal
die Linse», die aber von der deutschen Landwirt¬
schaft iin Großbetriebe kaum angebaut werden und
die deshalb in beträchtlichen Mengen vom Aus¬
land , nameirtlich von Rußland , eingesührt wurden.
In Deutschland beschränkt sich ihr Anbau in der
Hauptsache auf Hessen. Thüringen und Franken.
Daher kommt es auch, daß ihre Bestände während
des Krieges so schnell zusammengeschmolzen sind.
Tie Bobne.  d . h. die Busch- oder Kruppbohne ist
in der Hauptsache auf den garten - und feld-
mäßigen Gemüsebau angewiesen und wird in
Deutschland in größerem Umfange nicht angebaut.
Tie weißblühende S a a te r b s e hat von jeher
den Markt beherrscht, weil sie im landwirtschaft¬
lichen Großbetrieb in vielen Varietäten angebaut
wird . Sic ist aus der rotblühenden Felderbse,
der Peluschke, hervorgegangen , was sich schon da¬
rin zeigt, daß man bei der Saaterbse häusig Rück¬
fälle zur rotblühenden Felderbfe beobachten kann.

Im Kriege haben sich diese Verhältnisse gänz¬
lich verändert . Zunächst wurde die A cke r b o h n e.
auch'Pferde - oder Saubohne genannt , zur mensch¬
lichen Ernährung herangezogen. Ihre Verwen¬
dung zur menschlichenErnährung beschränkte sich
zu Friedenszelten auf die Herstellung von Bohnen¬
mehl, das namentlich in Süddeutfchland dem
Spelzrnehl beigemischt und mit diesem verbacken
wird . Außerdem liefern ihre Abarten die im
Westen so beliebten „dicken Bohlten" in halbreifem
Zustand als Gemüse. Es hat sich aber gezeigt.
Laß sich die Ackerbohne, wenn sie geschält, also ihrer
äußeren barten Schale beraubt wird , zur Herstel¬
lung schmackhafter und nährstoffreicher Gerichte
ausgezeichnet eignet. Die Wicke , d. h. die ge¬
wöhnliche Sommersaatwicke, ist früher zur mensch¬
lichen Ernährung überhaupt nicht verlvendet wor¬
den ; sie ist aber hierzu in hervorragender Weise
geeignet, wenn sie nur vorgewässert wird ; sic wird
zu diesem Zweck zunächst einen Tag unter kaltes
Wasser gesetzt, am zweiten Tage wird das erste
Wasser abgegosfen und durch neues erseht, sie wird
sodann einen weiteren Tag unter Wasser stehen
gelassen und ist nach dem Abgiehen des zweiten
Wassers zur Zubereitung fertig , da sie durch die
Wüsferuilg ihren bitteren Geschmack verloren hat.
Die au2 ihr hergestellten Gerichte sind von den
Linseugenchlpn kaum zu unterscheiden. Dasselbe
gilt von der P e l u schke, der g e w Lh n l i che n
rotblühenden Felderbfe.  Sie ist als
Somnlerfrrlcht von jehsr in Form von Genrenge
aller Art . namentlich im preußischen Osten, für
Futterzwecke in größten ! Umfange angebaut , zur
menschlich«« Ernährung aber nur in einzelnen
Gegenden gebraucht worden. Sie hat vor der
weißbliihenden Saaterbse den Vorzug, daß sie viel
geringere Anforderungen an den Boden und das
Klima stellt und daher auch viel sicherer ist, als die
Saaterbse . Sie wird daher auch Wohl Sanderbse
genannt . Die gewöhnliche, als Sommerfrucht an-
gebaute Peluschke hat kein pralles rundes Koni
wie die Erbse, sondern ein Korn mit eingedrückter
runzlicher Oberfläche.

Bekannt ist, daß sowohl von der Saaterbse
als von der F e l d e r b s e oder Peluschke  ein¬
zelne Varietäten als Winterfrucht  angebaut
werden ; von der großen Praxis wurde ihnen aber
bisher keine Beachtung geschenkt. Zweck dieser
Zeilen ist. insbesondere darauf hinzuweisen, daß
es eine Winterpeluschke  gibt , die sehr sicher
ist, auch auf leichten Böden wächst und sehr hohe
Erträge liefert . Sie hat «in pralles rundes Korn
von der Größe der gewöhnlichen Saaterbse, - von
grauer , gesprenkelter Farbe , das nach vorber-
gegangencr Wässerung Gerichte liefert , die im Ge¬
schmack von Linsengerichten kaum zu unterscheiden
sind. In Dahlem wurde im Jahre 1916 ein aus
Roggen und Winterpeluschken bestehendes Ge¬
menge auf 27 Morgen angebaut , das aus den
Morgen 14,66 Zentner Körner lieferte, die zu
60% aus Winterpeluschken bestanden.

Für die Kriegswirtschaft kann der Anbau der
Winterpeluschke nur in dem Umfange in Frage
kommen, in dem Saatgut zu beschaffen ist. Das

vorhandene Saatgut sollte aber zur Aussaat
kommen.

Bei der bevorstehenden Notwendigkeit , die hei¬
mische Wirtschaft vom Ausland unabhängig zu
machen, wird aber auch d e r A n b a u d e r Win¬
terpeluschke in Zukunft nicht unbe¬
achtet bleiben dürfen,  weil sie im Gegen¬
satz zur Saaterbse auch auf ganz leichten Böden
befriedigende Erträge liefern und wesentlich
sicherer sind als die Soiumersaaterbse.

Unsere Saatgiitzuchter , die sich in den letztver-
slossenen Jahrzehnten mit regeln Eifer und gutein
Erfolg der Züchtung guter Hülsenfruchtsorten zu-
gewendet haben, werden in der nächsten Zukunft
auf dem Gebiet der Hülsenfruchtzüchtung eine be¬
sonders aussichtsvolle Betätigung entfalten kön¬
nen. Die zum Anbau als Winterfrucht geeigneten
Varietäten sollten dabei volle Berücksichtigung
finden. *

Tie Aufbringung des Schlachtviehes.
Berlin , 30. April . Der preußische Staats¬

kommissar für Volksernährung hat zur Beschaf¬
fung des für die erhöhte Fleischration
erforderlichen Viehes  einen Erlaß an die
zuständigen Behörden gerichtet, worin es u. a.
heißt:

Nachdem der Präsident des Kriegsernährungs¬
amtes eine Erhöhung der Fleischration vom 16.
April 1917 ab für die nicht durch Hausschlach-.
tungen selbstvcrsorgte Zivilbevölkerung auf die
doppelte Wochenkopsmenge angeordnet hat , hat
das Landesfleischamt den Viehhandelsverbänden
diejenigen Viehmengen mitgeteilt , die am Der-
bandsbezirk zur Deckung dieses Mehrbedarfs auf¬
gebracht werden müssen. Es ist ausgeschlossen, daß
die erforderlichen Viehmengen von den Viehhan¬
delsverbänden freihändig beschafft werden können.
Die provinziellen Fleischstellen werden daher so¬
fort diese Viehmengen auf die Kommu-
naiverbände umlegen.  Jeder Kommunal¬
verband ist zur Aufbringung der ihnen auferleg-
ten Mengen unbedingt  v e r p f l i ch te t. Ich
werde keine Entschuldigung gelten lassen. Sollte
ein Kommunalverband durch die Umlegung über¬
lastet sein, so kann ihn dies nicht hindern , zunächst
die einzelnen Wochenmengen aufzubringen bis die
Nachprüfung erfolgt ist. Die bisher von den Lan-
deszentralbehörden erlassenen Bestirumungen, auf
welche Sorten von Vieh bei der Zwangsenteig¬
nung nicht zurückgegriffen werden kann, toerden
hiermit grundsätzlich aufgehoben. Auf Spannvich
sollte nicht zurückgegriffen werden. Auch die klei¬
nen Viehhaltungen von 1 bis 2 Stück sind Au scho¬
nen. In den eigentlichen Weideprovrnzen
wird das auf Fettiveide gestellte Magervieh zu¬
nächst bis zum Juli nach Möglichkeit geschont wer¬
den. Hochtragende und reichlich Milch gebende
Tiere sind, soloeit es die Verhältnisse irgendwie er¬
lauben . von der Zwangsausbringung auszuschlie¬
ßen. Die Kommunalverbände werden durch fach-
verständige Kommissionen überall diejenigen Tiere
auswählen lassen müssen, die zur Deckung der von
ihnen aufzubringenden Viehmengen von Woche zu
Woche abgerufen werden sollen. Die Viehhandels¬
verbände sind angewiesen', sobald ein Kommnnal-
verband die ihm durch die Provinzial - (Bezirks-)
Fleischstelle airfgegebene Wochenmenge nicht auf¬
bringt , sofort dem Regierungspräsidenten Anzeige
über die Minderbelieferung zu machen. Die Re¬
gierungspräsidenten werden jeden mit der Er¬
füllung seiner Aufgabe rückständigen Landrat zur'
Verantwortung ziehen.

Das grotze Schweinesch lachte«.
29%iger Preisabschlag für Schwrine am 1. Mai.

Neben den für den Heeresbedarf auf Ver-
tragsittnst stehenden Schweinen können im wesent¬
lichen nur Zuchtsauen und Eber . Ferkel und
Läufer so lange durchgehalten werden, bis Wiesen¬
oder Grünfütterung zur Verfügung steht. Alle
übrigen Schweine müssen dagegen in den nächsten
Wochen geschlachtet werden. Für den Fall vorüber¬
gehenden zu starken Andranges stehen Gefrier - u.
Kühkeinrichtungen und das System des Ein-
pökelns zur Verfügung . Zwang soll so lvenig wie
niöglich angewendet werden. Zur Sicherung der
Schlatchvi-'haufbringung bittet Präsident Batocki
folgende Anordnungen umgehend zu treffen:

ES ist ungesäumt für Aufklärung der Land- >
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bevölkerung durch OrtSvorstcher, Landwirt-
schaftSIehrer, Zuchtinspektoren, GeistliclM und
Lehrer über das vorstehend Dargelegte zu sorgen.
Auf den Preisabschlag für Schweine am 1. Mai
und für Rinder ani 1. Juli 1917 ist besonders
hinzuweiseu. Bei der^ angeordneten Nachschau
der Getreide» und Kartoffelbestände sind in der
Regel unter Zuziehung der Mehhandelskomrnis-
siouäre usw. an der Hund der Viehzählungs¬
listen die Schweinebestände von Gehöft zu Gehöft
durchzusehen. Es sind alle Schweine zu ver¬
zeichnen, die für die Abgabe bis zum 1. Juli
1917 in Frage kommen unter Vermerk der Ab¬
nahmezeit. Aus die bei der Viehzählung vorge-
koiumene Verheimlichung von Schweinen ist zu
achten. Schlveiue, bezüglich deren der Besitzer
nicht glaubhaft machen kann, daß er sie ohne
Verwendnng von eßbaren Kartoffeln oder ab¬
zulieferndem Getreide . Schrot usw. durchfüttern
kann, sind sobald als möglich cibzunehmen; wenn
sie zur Schlachtung noch ungeeignet sind, find sie
nach Möglichkeit bei Landwirten , die noch ge¬
nügende Futter haben, unterzubringen . Wenn
trotz des bevorstehendeil Preisabschlages das er¬
forderliche Vieh nicht freiwillig geliefert wird,
ist ungesäumt zur Enteignung zu schreiten. Um
für die Viehaufblingung Siä )erhcitsunterlageu
zu gewinnen , sind Viehkataster neu an zulegen
oder zu berichtigen.

Heilung der Hllsenfratztv»nden.
Der heurige strenge Winter , der länger denn je

eine hohe Schneedecke über unsere Fluren gebreitet
hielt und dadurch dem Wild die Aesung versagte,
hat in den nieisten Gegenden starken Hasenfraß-
schaden an Obstbäumen im Gefolge gehabt, den es
jetzt in sachgemäßer Weise zu heilen gilt , ehe die
Bäume bauernden Schaden dadurch nehmen. Man
verfährt dabei in folgender Weise:

Dort , wo das Wild die Obstbüume nur teil¬
weise ihrer Rinde beraubt hat , ist das dadurch
bloßgelegte Holz vor Austrocknen zu schützen und
die rasche Ueberheilung der Wundstellen zu för-
dern, indem man diese mit einem passenden
Schutzmittel überdeckt.

Bei jungen  Bäumen verwendet man hierzu,
sofern es sich um kleinere Wunden handelt , Baum-
wachS, beziv. bei größeren Wundstellen die be¬
kannte Baumsalbe aus einem Teil Lehm, einem
Teil Kuhfladen und etwas Häcksel oder Gersten¬
grannen , Bestandteile, die in ;edem landwirt¬
schaftlichen Betrieb vorhanden , zu einer teig¬
artigen Masse zusammengeknetet werden. Das
Anstragen der Schutzmasse auf die Wunde erfolgt
in beiden Fällen mit einen: vorher «abgemachten
Holzspachtel, wobei die Masse glatt und iiber die
Wundränder hinweggestrichen werden muß. Zum
besseren Halt der Baumsalbe bei größeren Wun-
den umwickelt man die damit verstrichene Stelle
mit alten Leinwand- oder Sackleinwandstreisen
von 10 bis 15 Zentimeter Breite , die man von
unten nach oben spiralfönnig übereinander um
den Baumstamm schlingt. Zmn Schluß wird die¬
ser Stosfverband , bei dessen Anlegung am besten
zwei Personen tätig sind, noch mit Sckmur um,
wickelt. Vorteilhaft wird ein solcher Verband alle
3 bis 4 Monat ? erneuert , damit er nicht völlig per-
wittert und abfällt , andererseits aber auch nicht
zum Unterschlupf für Blutläuse und sonstige Obst-
baumschädlin̂ e wird . Bei dieser Gelegenheit er¬
hält nian gleichzeitig auch Einblick, inwieweit die
neue Rindensubstanz in ihrer Bildung fortge¬
schritten ist.

Man wird dabei, soweit die Arbeiten richtig
ausgeführt waren , die erfrenlidje Beobachtung
machen, daß die Verheilung selbst großer Wunden
verhältnismäßig glatt und rasch vor sich geht, wes-
halb man auch bei großen Wunden nicht verzagen,
sondern möglichst rasch zu ihrer sachgemäßen Be¬
handlung schreiten sollte.

Bei älteren Bämnen , deren Rinde und Holz
wesentlich widerstandsfähiger ist, kann man sich
mit Ueberstreichen der Wundflächen mittels Teer,
Oelfarbe oder Karbolineum Hölsen, doch ist auch
hier die Anwendung der selbst hergestellten Saum«
salbe empfehlenswerter.

Sollten jüngere Bäumchen in Baumschnlquar-
tieren von Hasen angefressen worden sein, so ist es
in der Regel das vorteilhafteste, diese Bäumchen
kurzerhand bis auf die gesunden Teile zurückzu-

! schneiden. Ein - bis zweijährige Rute » wirft man
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sogar am besten bis auf 10 Zentimeter über dem
Boden bezw. bis zur Veredlungsstelle ab, um ein
neues und gesundes Stämmchen heranzubilden.
Aus diese Weise erzielt man fast immer ein sehr
schönes und kräftiges Wachstum.

Auch bei Zwergobstbüumsn, die Uber der
Schneegrenze angenagt oder abgebissen sein salb¬
ten, ist meistens ein starker Rückschnitt bis aus die
unbeschädigten Zweig- und Aststeile das Vorteil¬
hafteste.

Am besten tväre es freilich gewesen, wir hätten
dem Schaden vor Eintritt des Winters vorge>
beugt, indem wir die Stämme unserer Bäume mit
Dornen umwehrt oder in umzäunten Obststücken
den ruinösen Zaun ausgebessert hätten , mir
brauchten jetzt die Flickarbeit nicht zu machen.
Lassen ivir es uns daher für kommende Winter ge¬
sagt sein.

Die Vertilgung des Hederichs.
I . H. in R.

Mehr als je heißt es in diesem dritten Kricgs-
sahre alles aufzubieten , um eine recht günstige
Ernte zu erzielen, denn hiervon hängt nicht zum
letzten unsere Kraft zum Durchhalten und dadtirch
zur siegreichen Vollendung des Krieges ab. Eine
der reichlichsten Maßnahmen zur Erzielung einer
Höchsternte aber ist die Bekämpfung des Unkrautes,
und unter den schädlichen Unkräutern nimmt wie¬
der der H e d e r i ch eine der ersten Stellen ein. ES
sind Millionenwerte , die in jedem Jahre durch die
Veninkrautung der Felder mit Hederich zu
Grunde gehen und durch den Arbeitermangel bei
letzten Jahre scheint die Plage noch immer größer
zu werden. Manche Getreidefelder sehen im Früh
jahre ganz gelb aus und der Ertrag geht oft bis
auf die Hälfte zurück.

Die meisten Mittel versagen und doch gibt c >
ein einfaches Mittel , welches sich bereits taufend
fach bewährt hat. Es ist dieses die Besprengnng
mit feingemahlenem Kainit (Sondermarke ».
Die Anwendung ist die einfachste. Der Kaiwt wird
einfach über die Saaten gestreut. Dann bletVi er
auf den breiten offenen Blättern des Hederichs
haften und zerstört sie. An den glatten , schmalen
Blättern des Getreides dagegen gleitet er ab, so
daß diese nicht geschädigt werden.

Voraussetzung für alle gute Wirkung aber bie¬
tet nur die richtige Anwendung . Diese Anwen¬
dung muß erfolgen, wenn der Hederich 2 —5
Blätter hat . Am besten streut man den Kainit auf
taunasses Getreide (ohne Untersaat ) oder nach
einem Regen, wenn Sonnenschein folgt. Pro Hek¬
tar streut man 6—10 Doppelzentner je nach der

* Stärke des Befalles . Schnell nachfolgender star-
ker Regen würde die Wirksamkeit aufheben, darum
nmß man dabei vorsichtig sein. Auf leichtem Bo¬
den kann die Bestteuung wiederholt werden. Tiefe
Bekämpfung ist um so zweckmäßiger, als las
Kainitsalz nicht nur den Hederich tötet , sondern
auch den Acker düngt , also eine doppelte Wirkung
ausübt.

Wie groß die Wirkung ist, kann man sehen,
wenn man einen schnürten Streifen nicht bestreut.
Dann sieht man, daß dieser ganz gelb von Hede»ich
ist, während die bestreuten Teile ein saftiges Grün
zeigen.

Für Feld , Wald nnd Garte ».
st Landwirtschaft.

Düngung im Frühjahr  1917 . Von
den zur Düngung nöftgen Pflanzennährstofst n
stehen Kali und Kalk in ausreichenden Mengen
zur Verfügung . Kalk kann auch in den meisten
Gegenden genügend schnell herangeschasst werden,
dagegen ist der Bezug von Kali durch die üblen
Transportverhältnisse erschwert. In erster Linie
müssen die Kartoffeln mit Kali versorgt werden.
Phosphor ist nur in einem kleineren Teile der
Friedensmenge vorhanden , doch Hilst daS Thomas¬
mehl durch stine Wirkung über die schlimme Zeit
hinweg. Das Thomasmehl wird nämlich nicht
direkt insgesamt von den Pflanzen ausgenommen,
nnd was im Boden bleibt, verwächst auch nicht,
sondern bleibt den Pflanzen mehrere Jahre erhal-
ten . Wer alsd in den letzten Jahren tüchttg
Thomasmchl brauchte, hat jetzt noch Nutzen davon.
Don Stickstoff ist am wenigsten zu haben - es ist
hier nicht einmal an die kleinere Hälfte der Frie-
denslieserung zu denken, da er für Heereszwecke

nötig ' ist. Vor den angepriesenen Ersatzmitteln ist
zu warnen , jedenfalls ist Vorsicht am Platze. Das
noch in kleinen Mengen gelieferte Ammoniak muß
verteilt und da gebraucht werden, wo es am not
wendigsten ist. Auch die Abort- sowie die tierischer
Dünger sind nicht mehr so wirkungsvoll Um
früher . Gerade in der Düngerfrage zeigt sich heute
das Können des Landwirtes.

Vieh- und Geflügelzucht.
Behandlung kranker Haustiere.

Viele Viehhalter glauben ein krankes Tier dadurch
zu heilen, daß sie ihm recht viel gutes Fressen
geben. Das ist nicht richtig. Als allgemeine Regel
bei der Krankenernährung sind zu beachten, .daß
stets mir geringe Fntterquantitäten auf einmal,
diese aber dann in kleinen Zwischenzeiten, ferner
in einer Fonn und Zubereitung , in welcher sie
leicht verdaulich sind, verabreicht werden. Auch
wechsele man öfter mit den Nahrungsmitteln und
der Form derselben, um zu verhindern , daß sie den
Tieren unangenehm werden. Reines Wasser lasse
man nach Behagen aufnehmen. Als eine vorzüg¬
liche Rekonvaleszentennahrung für Pflanzen-
fresser ist der gekochte Roggen — die Körner dür¬
fen jedoch nrir zu einem Brei zerflossen fern — an¬
zusehen. Wir sind mit diesem Mittel imstande, er¬
schöpfte Tiere mit der schwächsten Verdauung wie¬
der auf die ^ eine zu bringen . Schrot und Mehl
leisten bei Rindern nächst dem gekochten Roggen
da? beste. Auch gutes , süßes Heu ist ern wesent¬
liches Restaurationsmittel , und von den grünen
ürüsern gilt dasselbe. Kartoffeln (gedämpfte, zer-
pietscht, als Aufguß oder Tränke ) sind für Wie¬
derkäuer nahrhafte und verdauliche Nahrungs¬
mittel . Als Surrogate eignen sich Runkelrüben
und gelbe Mohrrüben . Frottieren des Bauches
und Einreiben mit Terpentinöl oder sonstigen Be-
lcbungsmitteln regen reflektorisch die Magen - und
Darmmuskulatur zur Tättgkeit an und vermehren
die Harnausscheidung . Kalte Uebergießungen des
Körpers ist auch eine passende Anwendung . Feucht-
warnie Umschläge über Brust und Bauch, bestehend
aus einem unterliegenden nassen Tuche und da¬
rüber gebreiteter Wolldecke, betätigen unter häu¬
figer, d. h. etwa halbstündiger Erneuerung , z. B.
bei hohen Fiebern , Lungen- und Bnistsellentzün-
dungen, bei Bräune , Bauchfellentzündung im vor¬
geschrittenen Stadium die wohltätigsten Wir¬
kungen. Breiumschläge aus Lsinmehl, Hafer¬
grütze, Malven - und Käsepappelkraut eignen sich
bei Schwellungszuständen . zur Erweichung von
Eiterherden usw. vorzüglich. Man säume aber
nicht, bei stärkeren Erkrankungen einen Tierarzt
zu Rate zu ziehen.

Jauche saufen der Ferkel.  Man be¬
obachtet bisweilen , daß die Ferkel eine besondere
Vorliebe zeigen, Jauche zu saufen. Durch Auf¬
nahme derselben werden krankhafte Störungen
hervorgerusen, an denen die Ferkel schließlich zu-
gründe gehen. Dieses Jauchesaufen wird durch
Fütterungsfehler verursacht, und zwar ist es mei¬
stens Mangel an Kalk in der Nahrung . Die Ferkel
haben das Gefühl , es fehlt ihnen etwas am Futter.
Dieses ungestillte Gefühl des Heißhungers nach
Kalk treibt sie gewissermaßen zum Fressen von
allen möglichen Unrat , wie Kot u. dgl. und zum
Sausen von Jauche an . ^ n solchen Stallungen
beobachtet man weiter häufig auch, daß die älteren
Schweine die Stallwände benagen und den Mörtel
aus den Steinfugen fressen; dies deutet ebenfalls
auf einen Fehler in der Fütterung auf Kalk-
Mangel hin. Auch die Ersckreinung, daß manche
Säue ihre Jungen auffressen, will man auf
Mangel an Kalk zurückführen. Um diesem Uebel
zu begegnen, verabreiche man den Muttertieren
eine tägliche Beigabe von einem Löffel voll präzi-
Vitierten vbosphorsaurem Kalk.

Die Schaflausfliege (Schaszecken oder
Teeken). Es gibt Herden, in welchem dieses Un¬
geziefer die Schafe in geradezu schreckenerregend-n-
Weise belästigt. Besonders werden die Lämmer
von diesen Blutsaugern heimgesucht, in ihrer Er¬
nährung dadurch zurückgebracht und zur Bleich¬
sucht disponiert . Die Wolle verliert dabei selbst¬
redend an Haltbarkeit . Man hat Schafherden, in
denen die Lämmer schon im August dem Siechtum
verfielen , weil ihr zarter Körper förmlich mit
Zecken besät war und zur Vertilgung dieses scheuß-
lichen Ungeziefers nichts getan wurde. Dageg"N
erzielt man überall gesteigerten Nutzen aus der
Schafhaltung , wo die Zecken rechtzeitig vertilgt

werden. Besonders beliebte Mittel gegen Zecken
waren Tabakabkochnngeu, auch Kreolin , allein sie
konnten der Wiederkehr der Schmarotzer nur auf
wenige Wochen Vorbeugen. Auch die Waschung»
mH Karbolwasser und ähnlicl-e» Präparaten haben
nicht den gewünschten Erfolg und sind heute nach
gern Bekanntwerden des Lysol nicht mehr ge-
bräuchlich, weil das Lysol den Vorzug hat , zuver¬
lässig und sicher wirksani, vollständig wasserlösliche
billig und ungefährlich zu sein.

Legenot  d e r H ü h n e r . Es kommt nicht
allzu selten vor. daß ein Huhn ein Ei nicht legen
kann, entweder weil es zu groß ist. oder quer im
Hohlraum des Eileiters liegt , oder weil die
Schleimhaut des letztgenanuten Körperteiles ent¬
zündet »nd geschwollen ist. Einströmenlassen lauer
Wasserdämpse in den Aster und Eileiter oder Ein¬
hüllen der an Legenot leidenden Hübner in stark
erwärmte wollene Tücher, besonders ein Erioär-
men des Unterleibes soll zuweilen schon genügen.
Außerdem sind die Tiere einige Zeit an einem
warmen Orte unterzubringen . In hartnäckigen
Fällen findet folgendes Verfahren Anwendung:
Man legt das Huhn auf den Rücken, wo es von
einem Gehilfen festgchalten wird , ölt und sichtet
den Legedarm init dem Finger gut ein und ver-
sricht durch Schieben und Drücken von außen daS
Ei herauszupressen. Ist das Ei in einer in d«
Eileiterschleimhaut gedrückten Vertiefung fest ge»
klemmt, aber von außen sichtbar, so schiebt man
eine lange, reine Haarnadel dicht über und unter
dem Ei mit den Schlingrändern nach aufwärts in
den Eileiter und versucht durch vorsichtiges
Drücken das Ei über diesen Schlitten anS Tages¬
licht zu fördern.

Di « Truthühner
können mit vollem Erfolg nur auf warmein trocke¬
nem Boden und bei freiem Auslauf gezüchtet wer¬
den. Sie sck)arren wenig, fressen aber viel Jirsek-
ten. Einen größeren Grasplatz müssen die Trut¬
hühner haben, sonst verkümmern die Küken. Im
geschlossenen Hofe kann man immerhin eine Henne
Hum Brüten halten . Da sie in der Legeperiode
jeden ztoeiten Tag ein Ei legt, bei Bedarf jeder-
zeit zum Briiten bereit ist u. doppelt so viele Eier
bedecken kann wie ein Huhn , so ist sie keineswegs
ein unnützer Fresser.

Die Brutzeit dauert 26—30 Tage. Auf 6—8
Hennen rechnet man einen Hahn . Die Küken sind
in den ersten Monaten gegen Nässe und Kälte sehr
empfindlich und müsst» viel feingehackteSGrün¬
zeug, ein gutes Mischsutter und Knochenmehl er¬
halten.

Vor dem zweiten Lebensjahre sind sie nicht zur
Zucht tauglich- AIS Schlachtgeflügel werden st«
ganz besonders gut bezahlt.

Milchwirtschaft.
Höhen - und Niederungsv '. '- Es

kommt noch immer vor, daß spekulative Milchwirte
sich „Schweizer Milchkühe" kommen lassen und
glauben , nun Hütten sie sich selbst und der Mitwelt
einen ganz besonderen Dienst erwiesen. Sie müs¬
sen schon recht tüchtige Viehpfleger sein, wenn sie
nicht das Gegenteil erreick>en. Sie müssen diese
Kühe vorsichtig an das veränderte Futter gewöh¬
nen »nd dürfen sie nicht direkt in eine recht fette
Marschwiese bringen . Krankhafte Durchfälle sind
sonst die Regel, und Milch won kranken Tieren ist
selbst dann keine gute Nahrung , wenn sie auch aus
der Schweiz kommen. Daß dieses Höhenvieh viel
weniger Milch gibt , werden sie schnell spüren.
Andererseits wäre es ebenso gewagt, schweres Nie¬
derungsvieh ins Gebirge zu schleppen, es würde
dort ganz bestimmt versagen. Aber das tun die
Schweizer auch nicht.

Das Tiefkühlen  besteht in einer Abküh¬
lung der Milch auf 2 Grad Cels. (st>). Dieses Tief-
fühlen hat dieselbe konservierende Wirkung , wre
daS Herstellen von EiSmilch und ist dem letzteren
Verfahren noch vorzuziehen. Zur Tiefkühlung
benutzt man Rieselungskühler von doppelter Höhe,
die in ihrem oberen Teile die übliche Wasser¬
kühlung, im unteren Teile aber Kältesole oder
flüssiges Gas zur Verdampfung bringen . Als
Kältesole dient z. B. gemahlenes Natureis mit
Salz vermischt. In größeren Anlagen werden be-
sondere Kältemaschinen benützt.
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Obŝ . und Gartenbau.

A b st ? r b e n - er K t r s chb ä u m e. Unter-
hichungen luben ergeben, daß das Absterben der
KirschSäume nach harten Wintern nicht der Kälte
sondern vielmehr der Mitwirkung eines Pilzes
Balsa leucostoma zuzuschreiben ist. Durch unge
wohnliche Wetter (Spätfröste nach außergewöhn^
lich-warmen Wintern , starke Besonnung im Früh
jahr , zeitweilige abnorme Trockenheit) haben die
Bäume Beschädigungen erlitten , die sie aber aus-
geheilt haben würden , wenn nicht jener Pilz liin-
Slgetreten wäre. Er hat seinerseits nur infolgeeschädigungen Eingang in die Stäinme und
Zweige gefunden, denn er ist nicht imstande, in
vollkommen gesunde und unverletzte Bäume cinzu-
bringen . Er ist auf vielen toten Zweigen oder
Stämmen äußerlich zu erkennen, da er auf ihnen
Heine, etwa hirsekorngroße quer zur Längsrich¬
tung deS Zweiges aufreißende Wärzchen bildet, in
denen unzählige Sporen zu seiner Weiterverbrei¬
tung erzeugt werden. Die Gefahr zu solcher ist
also sehr groß, und da auch Schäden, die dem Pilze
Eingangspforten werden können, in der Zukunst
Nicht ausgeschlossen sind und die Möglichkeit vor-
liegt , daß der Pilz auch auf andere Obstarten
(Aepfel, Pfirsiche, Aprikosen) übergehen kann, so
empfiehlt es sich, um einer noch weitergehenden
Zerstörung in den Pflanzungen vorzubeugen : 1.
Alle eingegangenen oder kranken Zweige aus den
Kirschbäumen sobald als möglich zu entfernen und
Jofort dein Feuer zu übergeben. 2. Alle kranken
Stammstellen auszuschneiden und den Abfall zu
verbrennen . 3. Alle bei diesen Maßnahmen ent¬
stehenden größeren Wunden mit Steinkohlenteer
in der beim Obstbau üblichen Weise zu verstreichen.
Es ist nicht angängig , die ausgeschnittenen Holz¬
teile für Feuerungszwecke aufzustapeln oder gar in
den Obstgärten liegen zu lassen, da der Pilz be-
fihigt ist, in solchem Falle weiter darauf zu vege¬
tieren und Ansteckungskeime zu den Bäumen
binüberzuschicken. Die Untersuchungen legen die
Vermutung nahe, daß er auch in den noch stehen¬
den Bäumen besonders zu wuchern imstande ist,
wenn das Holz und die Rinde relativ wasierarm
find. Daher kann angeraten werden : 4. Wo es
angängig ist, die Bäume zuzeiten großer Trocken¬
heit wiederholt und gründlich zu gießen. Da end¬
lich die Erfahrung den Obstzüchtern selbst gezeigt
hat , daß nicht alle Kirschensorten gleich stark lei¬
den, dürfte es sich empfehlen, probeweise statt der
besonders empfindlichen frühen Geisepeter (Born-
hofener ) Kirsche andere frühe Sorten anzubauen.

Rosenkohl (Sprossenkohl ). Nächst dem
Blumenkohl nimmt der Rosenkohl den hervor¬
ragendsten Platz unter den feinen Kohlgemüsen
ein. Er ist seü dem Jahre 1200 aus Belgien be-
kannt geworden, woselbst er aus Wirsing gezüchtet
worden sein soll. Bezüglich des Klimas ist sonst
der Rosenkalil nicht so wählerisch wie der Blumen¬
kohl, obgleich auch seinem Gedeihen häufige
atmosphärische Niederschläge sehr zuträglich sind.
Was den Boden anbetrifft , so liebt er einen bin-
digen, gut gedüngten , humusreichen Boden. Zur
Aussaat für ganz friihzeitige Verwendung schreitet
man berests Ende Februar im Frühbeete , stir den
Winter - und Frühjahrsbedarf hingegen Ende
April oder Anfang Mai gleich ins Freie auf gute
Saatbeete . Ein späteres Pikieren läßt das Pslan-
zenma'teriäl erstarken und sichert einen günstigen
Erfolg . Ende Mai bis Mitte Juni hat dann das
Auspflanzen der erstarkten Setzlinge in Abständen
von all—70 Zentimeter auf das Gemüseland zu er¬
folgen. Ende September bricht man die Kopf-
knospen aus , welche schon ein zartes , wohl-

I'chmeckendes Gemüse liefern,um durch dieses Der-ahren die Bildung und Entwicklung der Seiten¬
prossen zu befördern ; diese festlichen Blätter Dür¬
en der Pflanze nicht genommen werden, bis Du

Röschen sich gebildet haben : auch gewähren sie bei
den zum Einschlag in Gruben oder Keller für den
Winter besttmmten Pflanzen einen Schutz für die
Rosen, von denen auch die unentwickelten sich mei-
stenS nock> ausbilden . Don den vielen Rosenkohl-Sorten eignen sich für rauheres Klima besondersne niedrigen Sorten , wie Brüsseler niedriaer , Er¬
furter halbhoher und Herkules mittelhoch. Dagegen
ist Brüsseler hoher, Arigburth und Dalkeith für
wärmere Lagen sehr geeignet.

Weinbau «ud Kellerwirtschast.
Frühes Schneiden der Weinberge

ist in den meisten Gegenden empfehlenswert.

Durch den frühen Schnitt wird ein zu starkes
Blühen der Stöcke vermieden, und kann man auch
dem Weinstock etwas mehr Holz belassen.

A n d e r w e i t ig e B e p f l a n z u ng der
Weinberge kann durch Reblausschaden oder son¬
stige Ursachen nötig werden. Diese Bepflanzung
muß darnach ausgewählt werden, ob sie wenige
oder längere Jahre dauern soll. Soll sie ganz kurz
sein, so sind unter den heutigen Umständen Ge-
miiseknlturen, wie Strauchbohnen , Streicherbsen
usw., rentabel . Soll die Bepflanzung länger
dauern , so Pflanze man die schwarze, weiße oder
rote Johannisbeeren oder Stachelbeeren in be¬
währten Sorten an. Für längere Zeiträume kom¬
men auch Buschbäume von Pfirsichen, Aprikosen,
Aepfeln und Birnen und die so sehr begehrten
Sauerkirschen in Frage . Stets muß man sich aber
nach den örtlichen Verhältnissen richten.

Bieueuzucht.
Denkt jetzt auch an die Bienen-

weide!  Jetzt ist die Zeit der Saat und des
Pflanzens , da können auch viele Bienenpflanzen
gesät und gepflanzt werden. Die Bienenzüchter
niüssen zugleich Beerenzüchter sein und sich die
Pflege der Stachel - und Johannisbeeren , ganz be¬
sonders aber auch die die Himbeeren, angelegen
sein lassen. Wer selbst tüchttge hat , der mache Ab¬
leger und verteile sie. Wer selbst noch keine hat,
der pflanze schnell, denn er hat dopvelten Nutzen
davon. Auch in Wald und Feld , an Abhängen und
Tristen streue der Birnenzüchter nun seinen
Samen aus , natürlich nicht in die Ackerfelder.

Notfütterung  im April sollte zwar nicht
notwendig sein, da laut Botanik jetzt schon eine
ganze Masse von Blumen blühen und Honig spen¬
den soll. Aber das nutzt bei naßkaltem Wetter
nicht, und die Bienen hungern . Es muß also ge-
füttert werden. Zu dieser Aprilfütterung kann
nun schon Zucker verwandt werden. Am besten
eignet sich ungebläuter Kristallzucker, der aber
ziemlich dick eingekocht werden soll.

Tie Paarungsausflüge  sind manch¬
mal die Ursache der Weisellosigkett, indem die
Königin von Bienenfeinden aufgeschnappt wstd
oder sonst durch eineu bösen Zufall verunglückt.
Nach den Paarungsausflügen muß daher vorsich-
ttg nachgesehen werden.

Der praktische Schrebergärtner.
Neugründung von Kleingärten.

Die Stadt Köln a. Rh. hat auf unbebautem Ge¬
lände in den rechts- und linksrheinischen Vororten
365 Morgen zu Kleingärten eingerichtet und sie
an 2750 Familien für den Anbau von Kartoffeln
und Gemüse kostenfrei abgegeben. Die Gärten sind
im Durchschnitt 300 Quadratmeter groß, eine
Größe, bie sich zur Selbstbearbeitting vorzüglich
bewährt hat . Die Ländereien wurden auf Kosten
der Stadt gepflügt und gedüngt , wo dies nicht an¬
gängig war . lieferte sie den Kunstdünger dazu.
In diesem Frühjahre dürsten diese Gärten noch
vergrößert werden, da man eingesehen, wie sehr
die Märkte der Stadt durch die Seldstzieher er¬
leichtert werden. In di esem Frühjahr sollte all ' s
verfügbare Land in dieser Weise aufgeschlossen
werden.

Lage der Schrebergärten.  Hat man
bei der Anlage der Schrebergärten zwischen meh¬
reren Plätzen die Wahl, so wähle man denjenigen,
der eben und sonnig ist und gegen Ost- und Nord¬
winde am besten geschützt ist. Eine leichte Neigung
des Bodens nach Süden ist der besseren Bestrah¬
lung des Bodens wegen besonders im Frühlings
sehr wertvoll.

Einteilung der Schrebergärten.
Wird ein größerer Platz ausgeteilt , so ist es am
besten, wenn die Einzelgärten die Form eines
Rechtecks erhalten (1 : 2). Diese Form erleichtert
die Einteilung in Beete und erspart länger aus-
gezogenen Gärten gegenüber schon einen hübschen
Platz durch Ersparnisse an Wegen.

Kurzer Getreide -Wochenbericht
der Preisberichtsstelle des Deutschen Landwirt-

schastsrats vom 24. bis 30. April 1917.
Das Gespenst einer drohenden Welttnißernte

auch in diesem Jahre wirst leine Schatten schon
voraus und ist nicht nur England in die Glieder
gefahren, sondern hat auch an den Märsten in
Amerika die Preistreiberei und Spekulatton bis

zur Siedehitze getrieben. Alle unsere bisherigen
Vorstellungen über die Preisbewegung werden
von Wocl>e zu Woche von der Wirklichkeit über¬
trumpft , so daß unsere Phantasie kaum imstande
ist, den Preisen zu folgen. Konnten wir bereits
in der Vorwoche Mitteilen , daß der Weizenpreis
in Newyork in wenigen Tagen auf die bis dahin
unerhörte Höhe von 272 Cents oder 420 Mark für
di? Tonne und de'' Maitermin in Chicago auf 241
Cents oder 372 Mark für die Tonne emporge¬
schnellt sei, so hat uns inzwisch-n der Funkspruch
über Den Ozean belehrt, daß alles dies noch ein
Kinderspiel ist und daß bis zum 28. April in New¬
york der Preis für Winterweizen auf die märchen¬
hafte Höhe von 314 Cents oder 485 Mark und der
Maitermin in Chicago auf 274 Cents oder 426
Mark für die Tonne gestiegen ist, also in einer
Woche eine wettere Erhöhung um 51—65 Mark
für die Tonne . Als Gründe für die Preisrevolu-
ttonen werden das Abnehnien der Vorräte in den
Vereinigten Staaten , ungünstige Berichte über
den Stand der Wintersaaten daselbst sowie insbe¬
sondere auch ungünsttge Nachrichten über den Saa¬
tenstand in Europa und ferner die Verzögerung
der Aussaat von Sommerweizen in Amerika an¬
gegeben. Alles dies ist für uns eine wertvolle Be¬
stätigung , daß die Aussichten der Brotoersorgung
in den feindlichen Ländern , wie vor allem in
Großbritannien , nach dem heutigen Stande so
schlecht wie nur möglich sind. Selbst in den Ver¬
einigten Staaten bat der Ackerbauminister beim
Kongreß bereits beantragt , daß die Kontrolle über
die Lebensmittel von der Regierung übernommen
werde, so daß die Mitglieder des Landesvertei-
digungsrates tatsächlich Lebensmitteldittator -en
sein würden . Die Regierung hat für die Gesetz¬
vorlage den Dringlichkeitsantrag . gestellt. Für
Deutschland ergibt sich aus dieser Lage des Welt¬
marktes , daß es mehr als jemals auf sich selbst an¬
gewiesen ist und daß selbst d»r Friedensschluß uns
nicht die geringste Erleichterung in der Ernäbrung
bringen könnte. Angesichts dieser Verhältnisse
wird die Lage für England, - dessen monatliche
Kriegsausgaben von 3 Milliarden Mark im Früh¬
jahr 1916 auf 4V21 Milliarden Mark 1917 gestiegen
sind, eine immer ernstere. Der eiserne Ring , mst
dem unsere U-Boote die atlanttschen Zufuhren ab¬
schneiden, macht sich in immer stärkerem Grade be¬
merkbar. Ein wichtiger Einfuhrhafen nach dem
anderen muß wegen Minengefahr gesverrt werden.
Auf Liverpool ist jetzt Belfast gefolgt. Großbri¬
tannien hat sich zu seinem eigenen Schaden zu
lange dagegen gesträubt , die Drotrattonierung
vorzunehmnn. Die Not zwingt es jetzt, an die
Lösung dieser Aufgabe vorzugehen. Das , was
augenblicklich die Engländer zusammen mst den
Franzosen in blutigem Ringen an der Westfront
zu erreichen suchen, hat nicht nur strategische Be-
deutung, . sondern ist in Wirklichkeit der größte
Verzweiflungskampf , den die Engländer jemals
cmszufechten gehabt haben, weil sie genau wissen,
daß, wenn ihnen der Durchbruch nicht gelingt,
ihnen die U-Boote den letzten Atemzug rauben
werden. Der verschärfte, unentwegte und lücken¬
lose-U-Bootkrieg steht also mit dem undurchdring-
lich-n Wall unserer Truppen an der Westfront
in unlösbarem Zusammenhang . Wird auch nur
ein Glied aus dieser Kette gelöst, würde der Krieg
zu unseren Ungunsten zusainmenbrechen.

Honigfliegenfänger
D-r beste und proktischte der
Welt, m. Aufhängevorrichtung
an jedem Stück, 1m. lang 4*/»
cm. breit, dopp. b«leimte Fang¬
fläche prima frische Garantie,
wäre. 100 Stck. 7.50 bei iOO
Stck. an franko Nachn. 8

J . Bähr , Wartenfels 14
Bayern (Obfr).

Klee oder Wiesen
u tzeudlumen (Ab-

_ fälle) kaufen wag¬
gonweise. Auch mahlen diese
und ähnliche Produkte i. Lohn
zu Futtermehl . Fst. Marmor¬
wehl (ca-95» ° koklens. Kalk),
Ztr M 2 30. Graf und So,
Dampfmühle, Auerbach Hess. 1
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